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3" letzter Zeit ift mir der letzte Theil bes Apoſtoliſchen Glaubensbe- 

(2  fenntnijjee beſtändig im Sinn: „Ich glaube an den Heiligen 

Geiſt; eine heilige, allgemeine, chriſtliche Kirche; die Gemein⸗ 

ſchaft der Heiligen, Vergebung der Sünden, Auferſtehung des Fleiſches 
und ein ewiges Leben. Amen.“ 

Wie viel feſter und inniger kann ich jetzt an dieſe herrlichen Worte 
glauben als früher! Ich glaube nicht allein an den Heiligen Geiſt, fon- 
dern auch an deſſen allmächtige Kraft. 

„Katholiſch“ bedeutet „allgemein“. Ich glaube jetzt an die Allge- 
meine Kirche. Unſere Kirche muß in unſerem eigenen Herzen ſein. Das 
Himmelreich ijt inwendig in uns, ebenſo auch die Kirche. „Heilig“ be- 
deutet „vollkommen rein und lauter.“ Die „Heilige allgemeine Kirche“ 
bedeutet das Himmelreich auf Erden, welches dann errichtet iſt, wenn alle 
Menſchen vollkommen reines Herzens ſind. 

Ein „Heiliger“ iſt derjenige, deſſen Gedanken auf heilige Dinge 
concentrirt ſind. Die Gemeinſchaft der Heiligen iſt da, wo Zwei oder 
Mehrere vereint find und ihre Gedanken auf die Wahrheit, welche heilig, 

iſt, concentriren. 
| Glaube nicht, daß der Menſch erit ſterben muß, um ein Heiliger zu 
werden. Es giebt, wie Du weißt, keinen Tod. Alles iſt jetzt gegen: 
wärtig. 
An die Vergebung der Sünden müſſen wir glauben, da ohne die— 
ſelbe keine Auferſtehung möglich iſt. Faſt alle Menſchen die krank ſind, 
glauben, daß ſie einſt große Sünder waren, oder daß ſie es jetzt noch ſind. 
Es iſt ſehr wichtig, daß wir an die Auferſtehung glauben; ſo lange wir 
aber nicht vollkommen geſund find, glauben wir nicht an dieſelbe. Eine 
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Es wird gejagt, daß derjenige, ber den Weg zur Geſundheit gefunden 
hat, ſich auf dem Wege zu allem Guten befindet. Was iſt nicht alles 
zu erreichen, wenn wir geſund ſind, und was ſind wir im Stande zu 
thun, wenn wir krank jind? Erkennſt du nicht den Vortheil, der im Be: 
ſise einer vollkommenen Geſundheit liegt? Mir wurde gelehrt zu ſagen: 
„Ich bin vollkommen geſund. Ich bin erfüllt mit dem Leben des Geiſtes. 
Ich bin kräftig in der Kraft des Geiſtes. Ich bin geſund durch und 
durch, und ich vertraue auf Gott.“ 

Ich kann nicht ſagen, wie viel Gutes mir dieſe Worte gebracht 
haben. Sie find ein Stärkungsmittel, welches nicht zu oft gewonnen 
werden kann, und je öfter ſie wiederholt werden, umſo kräftiger und 
heilſamer wirken ſie. Wenn du nicht ganz wohl fühlſt, dann mache dieſe 
Beſtätigungen. Spreche ſie aus, voller Muth, Energie und Kraft, dann 
wirſt du ausfinden, daß ſie das beſte Stärkungsmittel ſind, welches du 
jemals angewandt haſt. 

Du weißt alſo, daß hier die Rede von geiſtigem Heilen iſt. Dein 
Körper liefert das Bild deiner Gedanken. Wenn du ſtärker werden 
willſt, dann halte feſt an der Wahrheit, halte Gedanken der Kraft und 
ſei nicht wankelmüthig. Wenn du etwas zu thun vorhaſt, dann ſei ſtark 
genug, um es zu thun und thue es ſofort. 

Die Behandlung für Geſundheit beſteht in geſunden, reinen Ge⸗ 
danken. Alles hängt von den Gedanken ab, denn der Körper kann erſt 
hinten nach veranſchaulichen, was und wie die Gedanken waren. 

Es gereicht dir zur großen Freude, das Reſultat deinerjmahren Ge: 
Danten zu beobachten. Es iſt wunderbar, wie viel Wonne und !Vergnü⸗ 
gen in Gedanken der Wahrheit zu finden iſt. David ſagt: „Ich will 
den Herrn loben allezeit; ſein Lob ſoll immerdar in meinem Munde 
ſein.“ Der Herr iſt unſer eigenes, wahres Sein. David lobte dieſen 
Herrn, und ſein Nachkomme war Chriſtus. Ebenſo wird Chriſtus in 
uns geboren, wenn wir unfer wahres! Sein getreulich loben. 
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Der Gedanke an David erinnert mich an einen Sänger der (Un 
wart, welcher zugleich einer der größten Heilenden iit. Ich hörte, 
Ruhm ſeines Heilens und als ich das Vergnügen hatte, ihn perſönſie 
Chicago zu treffen, bat ich ihn, mir ſeine Heilmethode zu erklären. 
ſagte mir unter Anderem, daß er den beſten Erfolg in den Fällen en 
habe, da er die Worte der Heilung geſungen hat. 

Haft du dies jemals verſucht? Du wirft finden, daß du dein Dey 
oder dein geiſtiges Reden in ſingendem Ton thun kannſt, und daß e 
beiten Einfluß auf bid) hat. Du kannſt ein kleines Lied, deffen N. 
dir lieb find, geiſtig fingen, und dieje werden dich den ganzen Tag i 
in fröhlicher Stimmung erhalten, während du an deiner Arbeit bij; 
vielleicht nicht laut fingen kannſt. Ich gebe dir hier eines meiner Q; 
lingslieder zur Selbſtbehandlung: 

„Gott iſt die Liebe! Seine Gnade 
Erleuchtet unſ're Lebenspfade. 

Nichts Uebles kann uns Gott je geben, 
Denn — Gott iſt Liebe, Wahrheit, Leben.“ 

Wir haben niemals genug geſungen. Laßt uns mehr ſingen! 

Soeben fiel mir folgender Zeitungsbericht in die Hände: „Un 
ſor Tarchanow von St. Petersburg gab kürzlich eine Vorleſung. & 
Thema war: „Der Einfluß der Muſik auf den menſchlichen Organism 
und er beſtätigte, daß die Muſik in der Behandlung von Krankheiten: 
dem größten Einfluß und Nutzen ift, und daß, durch die richtige Anm 
dung der Muſik, das körperliche Syſtem harmoniſch rein gejtimmt x 
den kann, wie ein muſikaliſches Inſtrument. > Der ruſſiſche Gelt 
erklärte, daß bie Zeit kommt, da die Muſik in den Händen wiſſenſch⸗ 
lich gebildeter Aerzte als eines der größten Heilmittel anerkannt wird. 
„Wie könnte bie Muſik Heilung verfehlen“, rief er aus. „Wir bi 
Fälle, die als Beweis dienen, daß fie die größte Macht iſt, die des N 
Iden Gemüthsſtimmung und Gefühle beherrſcht, welche wiederum! 


geiſtige ſowohl als das körperliche Befinden beeinfluſſen.““ 


Ich ſelber hatte, als junges Schulmädchen, ein Erlebniß, wel 
mich zu der Ueberzeugung bringt, daß unſer ruſſiſcher Freund recht! 
Ich ging damals zu einem der erſten Zahnärzte in Philadelphia, un! 
einen Zahn ziehen zu laſſen und war ſehr furchtſam und nervös, alk 
mich zu dem Zweck in den Stuhl ſetzte. Zum erſten Male in mti 
Leben nahm ich ſogenanntes Lachgas. Indem der Arzt die letzten! 
bereitungen traf, jagte er: „Sei nur nicht furchtſam, denn es ift m 
zu fürchten. Bilde dir ein, daß du in der Oper biſt und achte ein 
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darauf, ob du nicht wunderſchöne Muſik hörſt.“ Das Nächſte, was id 
wußte, war, daß meine Freundin, die mit mir gekommen war, mich 
ſchüttelte und mir zuredete, mich aufzurichten, da ſchon alles vorüber ſei. 
Ich war aber wie bezaubert, durch himmliſche Muſik, und ich wollte mich 
durchaus nicht ſtören laſſen. Auf einmal hörte dieſelbe auf und ich er— 
wachte. Der Arzt hatte eine Spieluhr, oder Spieldoſe aufgezogen und 
ſagte in dieſem Augenblicke: „Ich bin oft genöthigt, die Spieluhr abzu— 
ſtellen, um den Patienten aufzuwecken.“ Ich habe ſpäter nochmals bei 
einem anderen Arzt zu demſelben Zweck Lachgas genommen und trotzdem 
große Schmerzen erlitten. Ich hörte da keine Muſik und weiß nun aus 
Erfahrung, daß ſchöne Harmonie etwas Himmliſches ift. 

Verſuche dir Heiterkeit und Frohſinn anzugewöhnen. Unſere De— 
monſtrationen ſind ſchlechte Beweiſe, wenn wir nicht dabei fröhlich ſind. 
„Wenn du aber faſteſt, ſo ſalbe dein Haupt und waſche dein Angeſicht; 
auf daß du nicht erſcheineſt vor den Leuten mit deinem Faſten, ſondern 
vor deinem Vater, welcher verborgen iſt, und dein Vater, der in das 
Verborgene ſiehet, wird dir's vergelten öffentlich.“ 

Wenn du in dir ſelber etwas zu überwinden haſt, dann ſei nicht 
traurig darüber, ſondern gehe muthig im Willen dabei zu Werke, ohne 
daß es Jemand weiß. Auf dieſe Weiſe wirſt du Reſultate erzielen, die 
ſchlagende Beweiſe ſind für die Macht deines Wortes der Wahrheit. 
Du weißt doch ſelber, wie angenehm es iſt, fröhliche Menſchen um ſich 
zu haben. Eine einzige niedergeſchlagene, verdrießliche Perſon laſtet 
wie eine dunkle, unheimliche Wolke über einer ganzen Familie oder Ge— 
ſellſchaft; aber: „Ein fröhlich Herz wirkt wie eine Arznei; 
— ein fröhlich Herz macht das Leben luſtig.“ Eine Arznei 
bedeutet nicht immer eine Flüſſigkeit, bie geſchluckt werden muß; ſie be- 
deutet einfach ein Heilmittel. Und wir alle wiſſen, daß Heiterkeit und 
Frohſinn viele Leiden heilt. Eine fröhliche Perſon bringt Sonnenſchein 
in's Haus, wenn der Tag noch ſo trüb und wolkig iſt. Kinder und 
junge Leute bleiben gerne zu Hauſe, wenn Fröhlichkeit zu Hauſe herrſcht. 
Laſten und Mühſeligkeiten werden kleiner und geringer, ſobald wir die— 
ſelben belachen. 

Wenn dir irgend etwas Verdruß bereitet, belache es und — wie der 
Blitz iſt es verſchwunden. Wenn du nur Muth genug haſt, über das 
Ungemach zu lachen — mag es noch ſo groß ſein — dann wirſt du bald 
ausfinden, daß du Wunder thun kannſt; ja, du haſt dann ſchon ein 
Wunder erreicht, wenn du über das lachſt, worüber du früher geweint 
haben würdeſt. Alles dies vermagſt du, wenn du das Gute als alleinige 
Macht anerkennſt. Dieſe Macht wird dich völlig von den Todten aufer- 
wecken und zur Auferſtehung bringen. 
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„Wahrheit und Geſundneit'. 


Eine kurze Unterweiſung in der Göttlichen Wiſſenſchaft für Jung und Ay, 


Von Fannie B. James. 


Lektion III. 
Recht denken. 


er Herr **** ift bei dir, (ja in dir), darum ſollſt du dich om 
keinem Unglück mehr fürchten. — Zeph. 3:15. 
Ein kleines Mädchen, welches gelernt hatte, daß Gott ein große 
Weſen ſei, welches weit weg, hoch oben im Himmel wohne, frug eint 
ihre Mutter: „Iſt Gott in Boſton?“ „Ja wohl mein Kind,“ war bi 
Antwort. „Sft er auch hier in New Hort?” „Ja.“ Das Kind dacht 
über dieſe Antwort ein wenig nach und ſagte dann: „Dann muß er en 
ſehr langer Gott ſein.“ — 

Dem Kinde war es beigebracht worden, ſich Gott als ein perit 
liches Weſen vorzuftellen, als ein Weſen mit äußerer Form und Geitalt 
Seitdem wir nun gelernt haben, ſich Gott nicht als äußere Form zu denken, 
ſondern als „Geiſt“, „Liebe“, „Leben“ und „Wahrheit“, ite 
leicht zu verſtehen, wie Liebe zu derſelben Zeit überall fein kann, denn N 
iſt weder an Form noch an Perſon gebunden, ſondern eine Gegenwan 
die das ganze Univerſum anfüllt — und dies iſt in der That ein fek 
großer Gott. — 

Die Bibel jagt, daß „wir in Ihm leben,“ deshalb wiſſen wir, da 
wir zu jedem Augenblick in „Liebe, Leben, und Geſundheit“ leben. G 
iſt einzig und allein unſere eigene Schuld, wenn wir an dem Guta 
Mangel leiden. 

Der einzige Platz, wo das Uebel vermeidlich ſein könnte, ift ber, m 
Gott nicht ift, und einen ſolchen Platz giebt es in Wahrheit nicht. Wi 
müſſen einſehen und erkennen können, daß dieſes wahr iſt, wenn wi 
Gottes Allgegenwart kennen. Paulus ſagt: „Gebet dem Teufel (des 
Uebel) keinen Raum“, und es fei denn, daß wir dem Uebel einen Pla 
geben, hat es ſonſt keinen. 

Wo können wir überhaupt für das Uebel einen Platz finden, wer 
doch Gott oder das Gute Himmel und Erde, ja, ſelbſt die Hölle anfüll 
Der einzige Platz, wo das Uebel weilen könnte, iſt in unſerem eigene 
Glauben und hieraus kann man klar erſehen, daß das Denken und Glo 
ben an die Exiſtenz des Uebele, es nur allein ift, welches das Uebel he 
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vorruft. Die Bibel fagt: „Wie der Menſch in ſeinem Herzen denkt, jo 
iſt er.“ Dies zeigt deutlich genug, daß ſolange wir Uebel denken, daß 
wir dieſes auch haben ſollen, und wir wiſſen, daß die ganze Welt Uebel 
denkt und die ganze Zeit von dieſem ſpricht. 

An einer anderen Stelle der Bibel heißt es: — „Ich will ein Un- 
glück über dies Volk bringen, nämlich ihren verdienten Lohn.“ (Jer. 6:19.) 
(D. h. die Folgen des verkehrten Denkens.) Es iſt wahr, daß alles ſo⸗ 
genannte Uebel das Reſultat unſeres eigenen Denkens iſt, und es iſt 
wahrlich gut, dieſes zu wiſſen, denn es wird uns endlich veranlaſſen, 
unfer Denken hierin zu ändern und unſeren Glauben an das Böſe auf⸗ 
zugeben. 

„Gott iſt Licht.“ Das Gute iſt gleich dem Licht, wie das Böſe der 
Finſterniß gleich iſt. Wir wiſſen, daß die Finſterniß die Abweſenheit 
des Lichtes iſt. Licht und Finſterniß können zu derſelben Zeit nicht an 
einem Platz ſein, ebenſowenig wie das Gute mit dem Böſen vereint ſein 
kann. Denkt man das Böſe, ſchließt man das Gute aus ſeinem Herzen, 
grade wie man durch das Schließen der Augen das Sonnenlicht nicht ſieht. 

Sünde, Sorgen, Krankheit und Tod ſind wie die Finſterniß, wo⸗ 
hingegen Reinheit, Freude, Geſundheit und Leben gleich dem Licht ſind. 
Was auch immer unſere Gedanken erfüllen mag, und womit wir dieſe 
auch zu beſchäftigen wünſchen, nur zu bald werden ſich dieſe an oder auf 
dem Körper ſelbſt bemerkbar machen und ſich zeigen. Sollte Paulus 
nicht daran gedacht haben, wenn er ſagt: „Weiter, liebe Brüder, 
was wahrhaftig iſt, was ehrbar, was gerecht, was keuſch, was lieblich, 
was wobl lautet, iſt etwa eine Tugend, iſt etwa ein Lob, dem denket 
nach.“ Phil. 4:8. Wir mögen und können unſer Denken voll und ganz 
mit dem Guten anfüllen, ſo daß für irgend etwas anderes gar kein Raum 
mehr übrig bleibt. 

Sind unſere Gedanken angefüllt mit dem Guten, wo kann da Raum 
für das Uebel ſein, wo kann Haß beſtehen, wenn Liebe unſer Denken 

erfüllt, und wie könnte Krankheit Eingang finden, wenn unſere Gedanken 
von der Gegenwart ſteter Geſundheit voll und ganz erfüllt ſind! 


Wir haben geſehen, daß der einzige Platz, wo Gott nicht ſein könnte, 
in unſerem Denken iſt, und dies iſt in Wahrheit kein Platz, es iſt nur ein 
Glaube, daß Gott an einigen Plätzen nicht ijt. Dies ijt nun ein Irr- 
thum, denn Gott iſt überall, ob wir es glauben oder nicht, aber in oder 
aus dieſem Irrthum entſpringen alle Sorgen, alle Uebel, deshalb nennen 
wir das Uebel einen Irrthum, einen falſchen Glauben, etwas Unwirk— 
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i&, hervorgerufen wird 

Goti t1 allgegenwärtig — iterat zu jeder Zeit. In Gott ia 
Sünde, Krankheit, noch Tod. Dieie ind Wahrheiten, mi: vrnen zr 
unier Denten erntlic basäftigen ſollen und indem wir vem Guten fim 
feten Plaz in umjerem Denten geben, und bem Gegentheil, bem ioy 
nannten Uebel, mit unbengſamer Willenstzaft jeglichen Einf} 
unſerem Denen verweigern, ind wir dadurch fart und fahig, alle le 
fahle ber Krankheit ober Furcht vor dem Unrechten zu zernören. 

Gottes Gegenwart in unieren Gebanten — arabe wie fie ez domi 
f — wird von einer ſolchen Kraft des Guten zu uns iein, daß wir ur 
nicht mehr fünb- nuch krankhaft fühlen fónnen. 

Um nun unjer Denken in dieſem wahren Zerhäanpnit zu in 
migen wir lengjem uab häufig folgende Worte wiederholen: 

Z Gott giebt es feine gíinfernif. 

k er Uebel, Leiden, noch To. 


8 um unb deshalb fann ich be 
Bott Alles mit Geſundheit, guts 
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Für Sonntag, den 6. April. 
Saulus von ge be Re hrt. 
Apfel Besch. 9, 2 1—20. 

Saulus aber ſchneube noch mit Troger ant Worben wider die Junger be? gerra, 
ung ging zum Qrbenprwivr. 

2. Und bai tm um Mrieie $e Damascus on bie Schulen, ani po, is er Elige 
Vieles Weg funde, Könner und Weiber, ex fir geiunben führte gen Yeruiatem. 

3. Unt pz er auf pem Kege war usb naß bei Demasens tem, smien dirie ign 
vlezlich ein Licht sum Himmel 

4. Und er fel aui tie Erbe axd hört eine Stimme, die iprod u ihm: Saul, 
Saul, was veríncigf du mich? 

5. Er aber ſprach: Derr, wer bi vu? Der Herr prag: 3% bm eins, den un 
verfolge. Es wird bir ſchwer werben, wider den Stachel zu loten. 

6. Und er ſprach mt Zittern und Zugen: Herr, was milli bu, bas ich thun on 
Der Herr ſyrach zu ihm: Siehe auf und gehe in die Stadt, da wird man bir jagen, was 
vu thum folfft. 

7. Die Manner aber, vie feine Geiährten waren, tauben und waren erftarrt; 
venn Fe hörten eine Slimmt und ſahen Niemand. 

2. Suulus aber richteꝛe fi auf von ber Erde; und als er feine Augen cxftbat, 
jab ez Xiemunb. Sie nehmen ihr aber bei ber Hand und führten ihn gen Tansscus. 
v. Und war brei Tage nicht ſehend, und aß nicht unb tranf nicht 

10. Es war aber ein Junger zu Damascus, mit Namen Wnenios, en jog 
der Herr im Gefigte: Ananias: Und er ſprach: pier bin ich, Herr 

11. Der Herr ſprach zu ihm: Siehe auf und gehe in die Gage, Die da heit bie 
rigtige, und frage in bem panie Judas nach Saul mit Kamen, von Tarfus; benn 


5 jinen 


TA 


ur 


Abs 


E: Das Wort. 
and ließ ſich taufen, und nahm Speiſe zu fi 
nus idee eat bei ben Jüngern zu Abe ER ſtärte fi 

20. Und alsbald predigte er Chriſtum in den Schulen, daß derſelbe Gottes e, | 

Goldener Text: „So thut nun Buße, und bekehret R 
eure Sünden vertilgt werden.“ Ap. Geſch. 3: 19. ^h 

L " ^ 

Bekehrung ift, wenn Jemand zum richtigen Weg zurückkehrt. Saul, 
ſchnaubte, drohete und mordete. Er haßte, er wüthete und jagte dh 
iden, weil er meinte, fie wären auf verkehrtem Wege, er glaubte, i 
wären große Sünder und die Sünder müſſe er aus der Welt fhaie 
Aber je mehr Sünder er jab, befto mehr wurde er ſelbſt zum Sünde 
Der einzige Weg, wie Sünde aus der Welt geſchafft werden kann, i 
daß man fie vergiebt. Das Vergeben der Sünde iſt aber eine inner, 
Handlung. So wenn der Menſch inwendig in Ordnung kommt, jo uin 
auch die äußere Welt gut. Jefus hat diefe Eine große Wahrheit ven 
kündigt, gelehrt und gelebt, nämlich: Die Vergebung der Sünden 
Wer diefe Wahrheit nicht lebt, die Sünde nicht vergiebt, der verfoly 
Jeſus, und verfolgt ihn in feinen Mitmenſchen. Dieſer Glaube a 
Sünde bringt Krankheit, Noth und Tod, er ſtört den inneren Frieden, 
das Paradies. Es ift ber eine Stachel alles Verderbens. „Es wit 
dir ſchwer werden, wider dieſen Stachel löcken“, (auszuſchlagen). Schwe 
ijt es Manchem geworden, denn die Sünde ijt der Leute Verderben. I 
noch heute iſt die Welt am verfolgen, ſchimpfen, verurtheilen und ut 
dammen. Die Katholiken verfolgen die Proteſtanten, eine Partei ver 
dammt die andere. Wer aber vergiebt, dem wird vergeben. Das ii 
die Bekehrung. Es geht nicht bei Allen io, wie es bei Saulus gin. 
Aber Alle ſehen ein, daß ihr Toben in Blindheit geſchah, wenn fie" 
das Licht kommen. 

Wunderbar war die Weiſe, wie Saulus bekehrt wurde. Er M 
belles Licht, hörte Jefus reden, fiel hin, und zitterte, ja wurde blind, a 
und tranf nichts für etliche Tage. Jeſus war näher als Saulus daß 
er iſt auch uns näher, als wir denken. „Ich komme zu euch.“ j 
Paulus oder Saulus ſprach Jeſus hörbar für ihn, zu Ananias fprat 
er un Geſicht. Beide vernahmen deutlich, was fie zu thun hatten- yi 
xut 15 8 ſeinen eigenen Weg geleitet. Aber die innere Leitung ift 
regelmäßigere. 

e 5 Stephanus war erwürgt. Fr | 
Er batte Gott T; MESE „Die Rache ift mein, jpridit de mach 
: rgeben. Wie rächt Gott? Gottes Gericht 
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Sachen richtig. Saulus wurde ein anderer Menſch. Er wurde geſinnt 
wie Jeſus auch war. War denn Stephanus mit dieſem Gerichts-Ur— 
theil zufrieden. Er hat es vor feinem Entſchlafen ſchon gejagt. War 
Paulus zufrieden? Sein ganzes ſpäteres Leben ſagt Ja. 

Von jetzt an war Paulus mit dem reinen oder heiligen Geiſt er— 
füllt. Jetzt ſah er nichts Böſes mehr in ſeinen Mitmenſchen, er verkün— 
digte Allen dieſe eine ſeligmachende Wahrheit der Vergebung der Sünden. 
Biſt du noch am Verfolgen, lieber Leſer? Machen dir die Sünden deiner 
Mitmenſchen noch ſchwere Tage? Dann bekehre dich, und deine Sün— 
den werden getilgt werden. Denn „vergieb uns unſere Sünden, ſo wie 
wir unſeren Mitſündern vergeben“, dies iit Gottes Lebensweg. 


Tektion für den 15. April: 
Petrus, Aeneas und Tabea. 
Apoſtel Geſch. 9, V. 32—43. 


32. Es geſchah aber, da Petrus durchzog allenthalben, daß er auch zu den Heiligen 
kam, die zu Lydda wohnten. 

33. Daſelbſt ſand er einen Mann mit Namen Aeneas, acht Jahre lang auf dem 
Bette gelegen, der war gichtbrüchig. 

34. Und Petrus ſprach zu ihm: Aeneas, Jeſus Chriſtus macht dich geſund; ſtehe 
auf und bette dir ſelber. Und alsbald ſtand er auf. 

35. Und es ſahen ihn Alle, die zu Lydda und zu Saron wohnten; die belehrten 
ſich zu dem Herrn. 

36 Zu Joppe aber war eine Jüngerin, mit Namen Tabea, (welches verdoll 
metſchet heißt ein Reh) die war voll guter Werke und Almoſen, die ſie that. 

37. Es begab ſich aber zu derſelben Zeit, daß ſie krank ward und ſtarb. Da 
wuſchen ſie dieſelbe und legten ſie auf den Söller. 

38. Nun aber Lydda nahe bei Joppe tft, ba die Jünger hörten, daß Petrus ba- 
ſelbſt war, ſandten fie zwei Männer zu ihm und ermahnten ihn, daß er es ſich nicht ließe 
verdrießen, zu ihnen zu kommen. 

39. Petrus aber ſtand auf und kam mit ihnen. Und als er dargekommen war, 
führten ſie ihn hinauf auf den Söller; und traten um ihn alle Wittwen, weinten und 
zeigten ihm die Röcke und Kleider, welche die Rehe machte, weil ſie bei ihnen war. 

40. Und da Petrus ſie Alle hinaus getrieben hatte, knieete er nieder, betete und 
wandte fid) zu dem Leichnam und ſprach: Tabea, ſtehe auf! Und fie that die Augen auf 
und da ſie Petrus ſah, ſetzte er ſich wieder. 

41. Er aber gab ihr die Hand und richtete ſie auf, und rief den Heiligen und den 
Wittwen und ſtellte ſie lebendig dar. 

42. Und es ward kund durch ganz Joppe; und Viele wurden gläubig an den Herrn. 

43. Und es geſchah, daß er lange Zeit zu Joppe blieb bei einem Simon, der ein 
Gerber war. 


Goldener Text: „Jefus Chriftus macht bid) geſund.“ Apoſtel 
Geſch. 9:34. 
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Hat Jefus allein Krante geheilt und Todte aufermedt? fir 
Petrus, einer feiner Jünger, hat es auch gethan. Jeſus hatte N 
geſagt, fie jollten und könnten es thun. Wie Haben fie es denn tall 
Durch das Wort. Nicht durch Medizin, auch nicht durch Bäder oh. 
ſonſtige Mittel. Denn das Wort Gottes ift mächtig. 

V. 32. Petrus fam zu den Heiligen. Sind denn nicht alle Iy, 
ſchen heilig? Ja, aber fie wiſſen es nicht, fte glauben es nicht. Hel 
find alle, bie die Sünde abgewaſchen oder abgethan haben. Denn Zin, 
ift Unreinigkeit. Wer nicht mehr an Sünde glaubt, ſondern an (oy 
ift heilig und rein, ift Gottes Kind, denn „Ihr ſollt heilig fein, denn 
bin heilig, ſagt Gott.“ 

V. 34. Als Petrus das Wort ſprach, ſtand der gidjtbrüdi 
Aeneas auf. ft es immer jo? Nicht immer, doch in vielen Fällen, 
auch heutzutage noch. V. 35. Die Leute bekehrten fid) zu dem Herm, 
der in Petrus ſich zeigte als Herr und Herrſcher über Krankheit, und ur 
ihn kennen zu lernen, mußten fie ſich nach innen kehren, ihren Sin 
ändern, den Sinn Jefu Chrifti annehmen, der ohne Sünde und Kranl 
heit war. 

V. 36. Wer die Menſchen gut anſieht, thut gute Werke, er kan 
nicht anders. Wer fie als böſe ſieht, thut böſe Werke. Wer gerne giell 
der ift reich, er fühlt wenigſtens fo, fonft würde er nicht geben. Wer tel 
iit, ijt glücklich. Er braucht aber nicht große Haufen Geld, um bief 
Glück zu erreichen. Mit ſehr Wenigen kann Jemand das thun. 

V. 37. Doch Tabea ſtarb. Iſt Sterbeu ein Verluſt? Nicht jl 
Tabea. Wohl für bie Ueberlebenden. Auch Gute können ſterben, 
doch Sterben ift für fie Gewinn, fie find des Herrn, ob fie leben oda 
ſterben, und fo ſehen fie den Tod nicht, auch fürchten fie ihn nicht. Do 
Petrus wurde geholt und Tabea wieder aufgeweckt. 

V. 40. Wie machte Petrus dies? Gerade jo, wie Jefus es ge 
than hatte. Er trieb erft Alle hinaus, dann betete er, dann ſprach t 
das Wort. Aehnlich jo machte es Clija im alten Teſtamente. Alle 
hat feinen Grund. Wer dieſelben Werke thun will, wird wohl thun, 
ſich dieſes Beiſpiel zu merken, no er wird mit mehr Verſtand und Er 
folg arbeiten konnen. 

V. 41. Als fie lebendig war, ſtellte Petrus fie dar, vorher war 0 
ſtill, prahlte nicht, was er thun könnte. Es ſteht wenigstens nichts bavo 
da. Wer den Namen Jefu recht gebraucht, wirt E felbft und Under 
jelig und geſund machen. 
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ftion für den 20. April: 
Petrus und Borneltus. 
Apoſtel Gelb. 10, 8. 4 — Al. 

44. Petrus aber that feinen Mund auf, und ſprach Nun erfahre ih mit der 
Wahrheit, daß Bolt die Perſon nicht anſiehet; 

M. sondern in allerlei Boll, wer ihn fürchtet und recht thut, ber iſt ihm 
angenehm, 

45, Ihr wiſſet wohl von der Predigt, die Gott zu den Kindern Iſraels gesandt 
hat, und verkündigen laſſen den Frieden durch Jeſum Thriſtum, (welcher ift ein Herr 
fiber Alles,) 

37. Die durch das ganze jüdiſche Land geſchehen tft, und angegangen in Galiläa, 
nach der Taufe, die Johannes predigte. 

aH. Wie Gott denſelben Jeſum von Nazareth gefalbet hat mit dem heiligen Geiſt 
und Kraft; der umhergezogen iſt, und hat wohlgethan und geſund gemacht Alle, die 
vom Teufel überwältigt waren, denn Gott war mit ibm. 

39, Und wir find Zeugen Alles peb, das er gethan hat im jüdiſchen Lande, und 
zu Jerufalem, Den haben fie aetóbtet, unb an ein Holz nehänget. 

40. Denſelben hat Gott auferwecket am dritten Tage und ihn laffen oſſenbar 
werden. 

4l. Nicht allem Volk, fondern uns, ben vorerwählten zeugen von Gott, die wir 
mit ihm gegeſſen und getrunken haben, nachdem er auferſtanden ift von den Zobten. 

42. Und er hat uns geboten zu predigen dem Volk, und zu zeugen, daß er iſt ver⸗ 
ordnet von Gott ein Richter der Lebendigen unb der Todten. 

46. Von dieſem zeugen alle Propheten, daß durch feinen Namen Alle, die an ihn 
glauben, Vergebung der Sünden empfangen ſollen. 

44. Da Petrus noch dieſe Worte redete, fiel der heilige Geiſt auf Alle, die dem 
Worte zuhörten. 

45. Und die Gläubigen aus der Beſchneidung, die mit Petrus gekommen waren, 
entſetzten ſich, daß auch auf die Heiden die Gabe des heiligen Geiſtes ausgegoſſen ward. 

46. Denn fie hörten, daß fie mit Zungen redeten, und Gott hoch prieſen. Da 
antwortete Petrus: 

47. Mag auch Jemand das Waſſer wehren, daß dieſe nicht getaufet werden, die 
den heiligen Geiſt empfangen haben, gleichwie auch wir? 

48. Und beſahl fte zu taufen in dem Namen des Herrn. Da baten fie ihn, daß er 
etliche Tage bliebe. 


Goldener Text: „Gott ſiehet nicht die Perſon an.“ Apoſtel 
Geſch. 10:34. F ^ 

Die Perſon anſehen, heißt den Menſchen nach bem Aeußeren be: 
urtheilen. Aeußerlich oder weltlich ift der Eine Jude, der Andere Heide, 
Türke oder Hottentot. Einer iſt reich, ein anderer arm, einer gut, ein 
anderer ſchlecht, einer jung oder alt, weiſe oder dumm; ein Gelehrter 
oder Verkehrter, Fürſt oder Bettler, Gläubiger oder Ungläubiger, rom: 
mer oder Spötter. Gott aber iſt Geiſt. Vor Gott gilt dieſer menſch⸗ 
liche, von Menſchen gemachte Unterſchied nicht. Petrus hatte dieſe That⸗ 
ſache als eine mächtige Wahrheit erkannt. Alle Menſchen ſind Geiſtes⸗ 
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kinder ober Gotteskinder, dies ift ihr richtiger Name. Daher „wer n 
erhöhet, muß erniedrigt werden, mer ſich erniedrigt, wird erhöhet werden 

Wer dieje Regel kennt, und Wd) fürchtet, davon abzugehen, w 
fürchtet Gott, der wird recht thun. Wer nach dieſer Regel lebt, nin 
allen Schaden heilen können, wird Gott und Menſchen angenehm ien 

So, jagte Petrus, hat auch Jeſus von Nazareth es gejagt. 3. 
dieſem einen, reinen, heiligen Geiſte, ber feine Kraft war, hat er e 
Menſchen wohlgethan, ſie geſund gemacht, fie vom Teufel (Selbſtſutz 
als Krankheits⸗Erſcheinung) befreit. Davon find wir Zeugen, denn n; 
haben es ſelbſt geſehen. Aber dieſen Geiſt der Gleichheit, der Brüder 
lichkeit konnten Menſchen nicht verſtehen, ſo haben fie Jejus gefrewiy, 
an die Seite geſetzt, dies haben fie immer gethan vom Anfang der Wi 
zu ihrem eigenen Verderben. Dieſer Jeſus aber ift auferſtanden, der 
wer dieje Wahrheit lebt und verſteht, wird Herr über Sünde, Krankbe⸗ 
und Tod. Dies ſollte allen Menſchen verkündigt werden, dann werde 
Alle gerichtet, (richtig) die Lebendigen und auch bie Todten. Reri 
geiſtig oder göttlich lebt, der erlangt Vergebung der Sünden, der verlif 
und vergiebt ſeine eigenen und die Sünden ſeiner Mitmenſchen. 

„Da fiel der heilige Geiſt auf fie.“ Da fiel es ihnen ein; ie 
ſtimmten fte bei; da wurde es ihnen klar, dies müßte die Wahrheit fer. 
Die Juden, bie mit Petrus gekommen, wunderten fih bann, daß Ù 
Heiden dies auch verſtehen konnten. Denn die Juden haßten die Heiden 
und die Heiden haßten die Juden. Hier aber verſtanden fie einanda 
dann wurden ihre Zungen los, zu ſagen wie fröhlich das Herz iſt, wen 
es aus bem Irrthum in die Wahrheit, aus der Finſterniß in das Lit 
kommt. Alle Ceremonie des Alten Teſtaments war hier übrig, der 
Gottes Geſetz war in den Sinn, in's Herz geſchrieben, aber Petrus hat 
an anderen Plätzen noch getauft, jo that er es auch hier, doch nötig v: 
es nicht mehr. 


Lektion für Sonntag, den 27. April: 
Heiden in die Gemeinde aufgenommen. 
Apoftel Bei. 11, V. 1—18. 

1. Es fam cher vor die Apoſtel und Brüder, die in bem jüdiſchen Lande mar“ 
daß auch die Heiden hätten Gottes Wort angenommen. 

2. Und da Petrus hinauf fam gen Jeruſalem, zanften mit ihm, die aus der * 
ſchneidung waren, 

3. Und iptaden: Du bift eingegangen zu den Männern, die Borhaut haben, P 
Bait mit inen gegefien. ; 

4. Petrus aber hob an und erzählte es ihnen nach einander her und ſprach 
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5. Ich war in der Stadt Joppe im Gebet und waro eutzuckt und jah ein Geficht- 
nämlich ein Gefäß hernieder fahren, wie ein großes leinernes Tuch mit vier Zipfeln, 
unb niedergelaſſen vom Himmel, und fan bis zu mir. 

6. Darin ſah ich und ward gewahr und ſah vierfüßige Thiere der Erde und wilde 
Thiere und Gewürm und Vögel des Himmels. 

7. Ich hörte aber eine Stimme, die ſprach zu mir: Stehe auf, Pettus, 
ſchlachte und if. 

8. Ich aber ſprach: O nein, Herr; denn es iſt nie kein Gemeines noch Unreines 

n meinen Mund gegangen. 

9. Aber die Stimme antwortete mir zum andern Mal: Was Gott gereinigt hat, 
das mache du nicht gemein. 

10. Das geſchah aber dreimal; und ward Alles wieder hinauf gen Himmel gezogen. 

11. Und ſiehe, von Stund an ſtanden drei Männer vor dem Hauſe, darinnen ich 
war, geſandt von Cäſarien zu mir 

12. Der Geiſt aber ſprach zu mir, ich ſollte mit ihnen gehen und nicht zweifeln. 
Es kamen aber mit mir dieſe ſechs Brüder, und wir gingen in des Mannes Haus. 

13. Und er verkündigte uns, wie er geſehen hätte einen Engel in ſeinem Hauſe 
ſtehen, ber zu ihm geſprochen hätte: Sende Männer gen Joppe und laß fordern ben 
Simon, mit dem Zunamen Petrus, 

14. Der wird dir Worte ſagen, dadurch du ſelig werdeſt und dein ganzes Haus. 

15. Indem aber ich anfing zu reden, ſiel der heilige Geiſt auf ſie, gleichwie auf 
uns am erſten Anfang. 

16. Da gedachte ich an das Wort des Herrn, als er ſagte: Johannes hat mit 
Waſſer getauft; ihr aber ſollt mit dem heiligen Geiſt getauſt werden. 

17. So nun Gott ihnen gleiche Gaben gegeben hat, wie auch uns, die da glauben 
an den Herrn Jeſum Chriſt, wer war ich, daß ich konnte Gott wehren? 

18. Da ſie das hörten, ſchwiegen ſie ſtille und lobten Gott und ſprachen: So hat 
Gott auch den Heiden Buße gegeben zum Leben! 


Goldener Text: „Alle, die an ihn glauben, ſollen Vergebung 
der Sünden empfangen.“ Ap. Geſch. 10: 43. 
0 * 
Die Juden glaubten, nur ein Theil der Menſchen würde ſelig. 
So glaubte es Petrus, bis er das Geſicht verſtanden. Dies zeigte ihm, 
daß es keine unreine oder gemeine Thiere noch Menſchen giebt. Die 
Heiden waren das Gemeine; doch nicht die Heiden wurden Juden, jon: 


dern die Juden wurden Heiden. Das, was Petrus unrein achtete, war 
gerade rein, was er gemein achtete w r das Richtige. Das UA REN i 


daß Alle rein und gut waren, Juden ſowohl als Heiden. Pe 
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langt. Wir Alle ſehnen uns ohne Zweifel nach der den 
diejen Standpunkt unjeren Mitmenſchen gegenüber 85 „enn u. 
Wir Alle mochten unſeren Näditen lieben wie ung ſelbſt 1 ton 
nicht ſelten, daß unſere Zuneigung ſich auf nur einen Heinen beta n 
Menſchheit erſtreckt. Der gute Wille ijt zweifellos da, der d Theil " 
einem höheren, edleren Charakter ift der Seele eigen.“ Wie K ug 
möglich, dieſen Drang zu befriedigen, jo lange wir ben al 1 
Gott“ und unjer Verhältniß zu biejem Gott nicht anerkennen? d. L 
es nöthig, daß wir durch und durch, wie bie Worte Jeju ain siti 
dieſer Erkenntniß beſeelt find. Mit biejer Erkenntniß erblicken wir 
Gott nicht länger ein perſönliches, despotiſches Weſen, welches uns E 
weder mit Liebe oder Verachtung begegnet, je nachdem wir uns Seine 
guten Willen, oder Seine Mißbilligung zugezogen haben, ſondern d 
erkennen Gott als die Liebe jelbit, bie fein Gegentheil fennt, Sonder 
durch alle Ewigkeit hindurch bie nämliche bleibt. Wir bekennen m 
betheuern einen Gott, der uns niemals, auch nur einen Augenbli 
verläßt, auf den wir unfehlbar vertrauen können, ſelbſt wenn unje 
rein⸗menſchliche Natur das Scepter zu führen ſcheint, und wir unm 
kürlich in den Schrei ausbrechen: „Mein Gott, mein Gott, warum hr 
Du mich verlaſſen!“ 

Wie iſt es möglich, einen Gott zu achten, viel weniger zu lieben 
der mit Willen und Vorſatz, Krankheit und Leid auf uns herabſende 
Wie können wir einem Gott Herz, Seele, Gemüth, ja alle unſere Ki 
in den Dienſt itellen, der im Voraus weiß, daß einige Seiner Kinde 
durch alle Ewigkeit hindurch in Feuer und Schwefel die bitterſten Du! 
ausitehen werden? Es wird nichts Unmögliches von uns velan 
Dieſes wäre jedoch unmöglich, allen natürlichen und geiſtigen Él 
unb Verordnungen zuwider. Jejus wußte „was im Menſchen 
war, er wußte wie kein Anderer, daß ein Jeder dieſes vornehmſte K 
erfüllen tann, jonft hätte er es una wahrlich nicht auferlegt. er d y 
nur zu gut, daß, kraft bes Verhältniſſes des Menſchen zu Got er 
gleich ihm, derartig beſchaffen find, daß wir früher oder 9 i 
länger das „Du ſollſt nicht“ nöthig hätten, ſondern daß da P 
ſollſt“, bie anderen Gebote mit der Zeit gradezu verſchlingen R Mi 
löſchen würde. Für ben natürlichen Menſchen, der ganz u MU 
feinen Sinneseindrücken beherrſcht wird, ift das „alte Geſes pin 
lich, für die neugeborenen, rein gewaſchenen Seelen, die ihre Ver je € 
mit dem All⸗Guten kennen, genügt dieſes vornehmſte Gebot, PR 
füllung desſelben die Erfüllung der anderen 10 Gebote in fid) Í 
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Solange wir uns jelber als elende Sünder betrachten, die nicht 
verdienen, von der Gnade Gottes überſchattet zu werden, werden wir 
ſelbſtverſtändlich die nämliche Meinung; von unſerem Nächſten haben. 
Nur durch wahre Selbſtachtung — durch wahre Selbſterkenntniß erlangt 
— werden wir wahre Achtung und Liebe für unſeren Nächſten hegen 
können. Wie iſt es möglich, dieſe „ſelbſtloſe“ Selbſtachtung zu erlangen 
und zu nähren, jo lange wir mit Angſt und Bangen an dem „alten Pen: 
ſchen“ hängen, anftatt den neuen Menſchen mit feiner Gottähn— 
lichkeit anzuziehen, und in unſeren Werken leuchten zu laſſen. Wenn 
wir wahrhaft, aus innerſter Ueberzeugung, und von einem unfehlbaren 
Verſtändniß geleitet, von ganzem Herzen ſagen können: „Ich bin in 
dieſem Augenblick ein geiſtiges, weſentliches, intelligentes, liebendes, 
geſundes, harmoniſches, glückliches Weſen; ich bin durch alle Ewigkeit 
hindurch das Ebenbild Gottes; ich bin weder Sünde, Krankheit noch 
Tod unterworfen; ich bin von meinem Gott mit Herrſchaft über die 
ganze Erde ausgeſtattet, nichts und Niemand kann zwiſchen mich und 
meine Urſache treten, denn ich bin unverbrüchlich Eins mit dem 
Vater“, werden wir nicht einen Augenblick zögern, dieſe nämliche 
wahre Natur für unſere Mitmenſchen zu beanſpruchen, einerlei wie 
wir ſie, von der Erſcheinung geleitet, vordem beurtheilt hatten. Ahnten 
wir nur mehr, daß es kein größeres Glück gibt, als das Gefühl „Alle 
Menſchen ſind Kinder des nämlichen Gottes, alle Menſchen ſind Ge— 
ſchwiſter und Mitglieder der einen Familie“, wir würden uns größere 
Mühe geben, dieſes Gefühl in uns großzuziehen. 

Jene innere Ruhe und der Friede, „den die Welt nicht geben kann“, 
könnten nicht verfehlen, ihre Herberge in uns aufzuſchlagen, wenn wir 
uns enger und unverdroſſener an das göttliche Geſetz der Urſache und 
Wirkung hielten, und unfer Urtheil nach dieſem Maßſtabe abgäben, an: 
ftatt uns von unſeren ungeregelten Gefühlen verleiten zu laffen, und uns 
der Selbſttäuſchung hinzugeben, daß wir abwechſelnd von dem Guten 
und dem Böſen auf dem Meere des Lebens umhergetrieben werden. 
„Das iſt mehr als Brandopfer und alle Opfer.“ Ja wahrlich, wir 
ſind nicht „fern vom Reiche Gottes“, wenn wir mit offenen Augen dieſes 
Daſein in ſeiner wahren Natur und Bedeutung erblicken, wenn wir darin 
das Wirken des All-Guten ſehen, welches durch alle Begebniſſe hindurch 
die Wahrheit in und durch uns zu offenbaren ſucht und allen falſchen 
Begriffen und Traum-Phantaſien zum Trotz, ſchließlich den glänzendſten 
Sieg über alle Begrenzungen und anſcheinenden Widerſprüche davon— 
tragen wird. 
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Wir können ruhig und getroſt unfere Kräfte mit biejer All ftal 
vereinigen, eine bewußte Verbindung zwiſchen denfelben herſtellen, un, 
daͤdurch, daß wir Hand in Hand mit bieſer Kraft wirten, ſchon hier qi 
Erden die Vortheile genießen, bie unfehlbar von einer berartigen Jy 
bindung entſtehen müſſen. Nichts ift jo ſicher, jo zuverläſſig, als bid 
Geſetz der Urſache und Wirkung, welches wir „um unſerer Auſſch 
willen“ nicht felten aufheben, welches wir jebod), wenn wir nur wolle 
immer und immer wieder von Neuem in unſeren Dienſt ſtellen könne, 
Es ijl treuer und beharrlicher, als alles aubere auf ber Welt, unh min 
uns ein Schiem und ein Schild ſein, wenn ote alten Mittel fehlſchlag, 
ober ermatten und wir nackend und verlaſſen auf die Trimmer unje 
fehlgeſchlagenen Wünſche und Hoffnungen zurlickblicken. Es witb un 
mit neuem Muth, mit neuem Verlangen beſeelen, und unſere Beiu 
bungen ſchon im Voraus bewilligen, benn „ob ich ſchon wanderte in 
finftern Thal, fürchte ich keln Ungliick, denn Du biſt bei mir; Zt 
Stecken und Stab tröſten mich.“ Joſephine Herlag 


Die Geſetze im Neiche des Lebens. 
Don Marie €. ped. 


„Trachtet um erſten nach nem Stege hm 
uno nach Seiner (herechtigleit, [o Mil 
pud ſolches ulleg zufallen.“ — Matth. Wr 


p Reich Gottes ijt das Heich des Lebens. Das Heid) des Lehen, 
ift das Reich der Geſetze und Orhnung. Die Erfſllung bid 
Geſetze iit die Liebe. Das Neſultat ber Geſetzes Erfüllung f 
Harmonie. Gott ift Leben — Liebe und Harmonie. Alſo wirb un 
geboten, die Geſetze des Lebens in ihrer ganzen Vollkommenheit & 
tennen zu lernen; dann ſollen wir in bent Feide Wottes — bes (ule 
— leben unb ſein, wo kein Mangel iſt. 

Viele Leute, bie ernſtlich beitcebt find, die „Walfcheit” fennen # 
lernen, gehören zu den Menſchen, die, im Hauſe ſowohl als im N 
ſchaft, nach beitimmten Hegeln bec Orbnung handeln unb arbeiten, u$ 
fie haben die beſten Erfolge, weil fie alle Nerirrungen vermeiden. M 
geiſtigen Leben aher handeln fie ganz anders; fie (iberfafien ba all? 
dem Zufall, und das Heiultat ift haher ein unsicheres und oft ganz ve 
fehltes. nan bann die Unſuche ire» Mißerſylges in ihrer Unmika 
heit zu juchen, verbammen fie bie ganze Lehre ber örtlichen (Helen 
die fie weber ectannt, noch heſulgt haben. Es ift erwieſen, daß nd b 
Telegcaphe ters volllommen bewährt, wenn bie Gefetze derselben 
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nau befolgt werben, Wiem ud) eine Depelche abtente, aber Terme Unt 
wort erhalte, weil bie Depejche mj richtig behandelt unt halher gar 
nicht abgeliefert worben ist, oll id) Keshalb Das tange Lebearaplyindye 
jiem als unoolffonmen und unbrauchbar verwerten? $teimezimeqa. 
‚sch dude vielmehr auszufinden, wo ber ‚Schler liegt, bet Den Mißerfolg 
verurſacht hat, ich corrigtre beuſelhen, und alles geht mie ez oll, aa 
Ned) Goten ben Guten with babut erlangt, bat Die Melee, 
welche Deinelben zu runde Gegen, Aneri) anectamit und bann befolgt 
werben, Dre Erftillung Dieter Gesetze ottenbaret ſich in poll£onmeier 
Harmonie oper Himmel, Dte Midt Grihi Dieter Geletbe perurdad 
^ tefrioiie ober bolle. Dre theilweiſe (Snn und Meifipelle 
lehertretung bevielben bat beibez zur Folge — Himmel und Holle 
Harmonie und iofjarmonte, welche beine ein uta hes Hemithea 
fib und nicht entfernte Lokalitäten, ohen ober unten. aate Kein 
richt, aushrſicklih: „Das Neich Bottez i rimpemnbrg in end?” 

AM) befand mich auch einft in Der Viycerthid)ften Dizharmonie ; 1) 
meinte ich mlißte fliehen vor bem. Ungemach, weiches mich talt ver 
zehrte, Hber plötzlich wurde es mir klar, pal; ber Ott, an welchem th 
mich befand, nicht an beim Uebel ſchulh mar, ſonbern bab paziethe einzig 
unb allein in meinem QGenditf)e extftirte wu baher ai einen anneren tte 
qerabe fo (diiit fen wir he als her, Die (achantet ib eme lehe nige 
kfjaffeube Kraft. obal wf) Dies erkannte, uche eg mit auch klar, 
bafi Gedanken bes Uehels — ber Hölle — nichts Gutes heruyrheingen 
können, und ich nahm mir por, hieſelhen pon nun an zu pecbannen und 
(eft an bie Allgegenmart Gottes — bes Guten — zu glauben, Ach fing 
an Butt bathr zu banken, daß Er Alles ift was ba iE; bal; nher Ihm 
nichts iff, was gemacht iſt. Ich erkannte, bah in Seinem Hause Alle 
Guttes Kinber finn; baf bie Seele nut burdy Siebe heſriehigt werben 
tann, und daß es keine andere Mac giebt, als bie allqeqemiártige 
Kraft Sotte, — In Wirklichteit giebt es nur Gutes, Wo Hon allge: 
qenmártig ift und wo alle Meuſchen Seine Kinder find, ba tit ber 
Himmel. „Wie ein Meusch beuft in feinem Herzen, fo gelchteht ihm.” 
Ta ber Gebante bie geistige, ſchuſſende Nraft ift, bie Alles hemnrbeingt, 
{o tann ein übler &ebanfe nur Uebel ſthafſen; gute (ebanfen beicfenn 
nur Gutes. Ich erkannte außerdem, ba; meine nie Giebanten mit 
nur in meinem eigenen Herzen, fonbern in meiner ganzen Umgebung 
Unheil anrichteten, aber halb machte ich aud) Die Erfahrung, bal; bie 
„Liehe Alles üherwinbet.“ 

Jetzt könnte ich nicht mie ber vom Himmel getrennt werhen unh wenn 
ich) his an has Enbe ber Welt Itete, denn berſelhe iſt nothwendig in mic. 
Berfuche niemals bein Uebel baburd) zu entgehen, bah bu fortlauſſt, 
denn es wird dich ſtets (ibetboten, wohin du auch gehen mauſt. Jeſains 


— 
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iagt: „Es wird daſelbſt eine Bahn ſein und ein Weg, welcher M 
e We p, ** und derſelbe wird für fie fein ach 


jae Weg heißen wir E 
8 xs 00 daß auch die Thoren nicht irren mögen.“ — N, 

Das Geſetz von Urſache und Wirkung weiſt uns zuerſt auf huj 
quel, bie erite Urſache des Seins, des Geiſtes, des Lebens, der x 
telligenz — auf Gott den Schöpfer; zweitens, auf Gott die Schaffen 
Kraft und drittens, auf Gott die Schöpfung, oder das Reſultat. din, 
Reſultat heißt in anderen Worten: Ich bin Eins mit dem Uyy 
meines Seins — mit Gott; ich bin Eins mit Ihn in ſchaffender qu; 
ich bin Eins mit Ihm in Sichtbarkeit als Menſch — Schöpfung. 
Jeſu war dieſes Geſetz von Urſache und Wirkung vollkommen edit 
Wie itebt es mit dir, mie mit mir? Die Frage ift ganz überflüſſig, der 
das Reſultat iit ein Beweis der Wahrheit — haben wir in unſerm fy 
per, in unſerer Umgebung Vollkommenheit hervorgebracht? Ner 
Alto find wir nicht Eins mit Gott in ſchaffender Kraft. Die Geiz 
im Reiche Gottes find jo unfehlbar, wie die Geſetze der Mathema 
und fie bringen nur Wahrheit hervor. Disharmonie kann nur da en 
ſtehen, wo die Geſetze nicht verſtanden oder wo fie mißbraucht werde. 
Das Geſetz, welches dem Gebete zu Grunde liegt, ift jo einfach un 
dennoch wird es nur von Wenigen verſtanden. „Viele Leute ſchein 
der Anſicht zu fein, daß das Gebet eine flehentliche Bitte ijt, wel 
Gott bewegen ſoll, Krankheit, Herzeleid und Irrthümer hinweg! 
nehmen. Das Gebet ijt nicht ein Mittel, um einen ungnädigen Or 
freundlich und gnädig zu ſtimmen, ſondern es ijt eine Gemeinſchaft,“ 
inniger Verkehr (Communion) mit Gott.“ 

„Ihr bittet und erhaltet nicht, darum, daß ihr übel bittet." 5 
beten in dem Sinne, als ob Gott feinen Kindern nicht gerne und f 
willig alles Gute zukommen läßt und erſt durch flehentliches Bim 
bewogen werden muß. Dieſes iſt eine ganz falſche Idee. L 

„Denn ich bin ber Herr und wandle mich nicht.“ — Mal. 2:9 
Wenn Gott jemals ein Gebet erhört oder erfüllt hat, jo thut er esch 
= nn erbort das Gebet zu jeder Zeit. „Gott ift derſelbe, ael 
jede nid We Gr en ein Gebet unerhört bleibt, 10 ijt die! 

77 e a ud 2 
bn B ie ihn anbeten, müſſen Ihn im Geiſte 

en. Gott weiß was du bedarfſt, lange ehe y 


Y | — i en jagt: „Alles, was ihr bittet in eurem Gel 
z j Marcus 11 : 94. es empfangen werdet, jo wird es euch werden. 


weiß daß du ein Heim bedarfſt : | 2 
ini : ; alfo bijt du mit Ihm über 
Punkt einig. Es gereicht Gott zur Freude, dir ein Heim zu 9 


> 
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Er giebt ex dir zuerſt im Geiſte, unb du mußt tes zuerſt im Geiſte em 
pfangen. Alſo ziehe ein im Geiſte und wohne ba, Eins mit dem 
Vater in ſchafſender Kraft; und da der Geiſt die alleinige ſchaffende 
Kraft iſt, wird dein Haus verwirklicht werden — wenn du dem Geſetze 
von Urſache und Wirkung treu bleibſt. Du darfſt nicht am zweiten 
Tage ſchon jagen: „Ich Sehe noch keine Spur von einem Haufe; ich 
glaube nicht, daß mir Gott dazu verhilft“, denn wenn du mit Zweifeln 
und Unglauben fonunft, fo verſperrſt du damit alle Wege zum Erfolg. 
Die unausbleibliche Folge von Zweifel und Unglaube iſt Mißerfolg. 
Gebrauche daher in der Ausübung von geiſtigen Geſetzen gerade ſo 
viel Verſtand und Ueberlegung, als wie in Geſchäftsaugelegenheiten. 

Stelle dir vor, du hätteſt einen Architekten engagirt, der dir ein 
Haus bauen ſoll. Derſelbe trifft alle Vorkehrungen und holt bie noth 
wendigen Arbeiter und Materiale herbei. Du, in deiner Ungeduld, 
verlangſt, daß er das Haus herzaubert und da er dieſes Wunder nicht 
vollbringen kann, überhäufſt du ihn mit Vorwürfen, und, ohne irgend 
welche Kenntniſſe der Baukunſt, willſt du nun das Haus allein bauen. 
Wäre das nicht thöricht? Gott thut keine Wunder, ſondern er wirket 
und Schafft nach beſtimmten Geſetzen, nach welchen jeder Entwicklungs— 
Prozeß eine gewiſſe Zeit in Anſpruch nimmt. Du kannſt dies in der 
ganzen Natur beobachten. 

Das erſte Geſetz im Reiche Gottes iſt Selbſtvertrauen — das Ver— 
trauen auf unſer göttliches Selbſt. Diejenigen, welche kein Selbſtver— 
trauen beſitzen, vertrauen Niemandem, ja, ſie vertrauen ſelbſt Gott 
nicht. Als einer meiner Söhne noch ein kleiner Junge war, ſagte er 
einſt zu mir: „Mamma, ich möchte ſo gern zur „Hundeausſtellung 
gehen.“ „Gut, mein Kind, du ſollſt gehen.“ „Mamma, du vergißt, 
es doch nicht?“ „Nein, ich vergeſſe es nicht.“ Nach einer kleinen 
Weile ſteckt er ſein Köpfchen noch einmal zur Thüre herein und ſagt: 
„Mamma, du weißt bod) —“ „Weißt was?“ „Die Hundeausſtellung; 
du nimmſt mich doch ſicher hin?“ Dieſer kleine Menſch hatte fein Ber- 
trauen; ſelbſt ſeiner Mutter, die ihn niemals hinterging, vertraute er 
nicht. Alle Verſprechen, die er ſelber gab, brach er ebenſo leicht als er 
ſie machte. Zuerſt muß er ſich Selbſtvertrauen aneignen und wiſſen, 
daß er ſelber ein gegebenes Verſprechen hält, dann erſt kann er Anderen 
vertrauen. „Der Glaube, wenn er nicht Werke hat, ift todt”, (un: 
thätig). Das lebendige Prinzip des Gebetes, welches die Erfüllung 
desſelben herbeiführt, beſteht in dem feſten Glauben, daß wir das, 
worum wir bitten, ſchon erhalten haben. Ich hörte von einer ſehr 
frommen Frau, die einen ungerathenen Sohn hatte, daß ſie zwanzig 
Jahre lang Gott täglich flehentlich bat, Er möge dieſen Sohn aus den 
Laſterhöhlen hervorholen, ihn nach Hauſe führen und bekehren. Sie 
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betete ſo lange au einem beſtimmten Platze, daß der Fußboden auz: 
nützte und durchlöcherte, und trotz alledem blieb ihr Gebet unerhört. 
Hier haben wir ein Beiſpiel vom Glauben ohne Werke. Eine 
andere Frau in derſelben Lage hatte das wahre Lebensgeſetz gefunden, 
und ſie betete alſo: „Vater, ich danke Dir, daß das Kind, welches Du 
mir geſchenkt haſt, Dein Kind iſt — geiſtig vollkommen, rein und heilig 
— frei von ſinnlichem Verlangen, erfüllt von der Liebe zu Dir, in deſſen 
Ebenbild er geſchaffen iſt.“ Zu ihrem Sohne ſprach fie im Geiſte fol: 
gende Worte: „Wache auf, du, der da ſchläft, wache auf, und Chriſtuz 
giebt dir Leben. Du bijt Geiſt. Du weißt, daß weder Leben, Subſtanz 
noch Intelligenz in ſtarken Getränken zu finden iſt. Sinnliche Gelüſte 
haben keine Macht über dich — du biſt ein Kind Gottes. Du biſt fre 
von allem ſinnlichen Verlangen. Du biſt erfüllt von der Göttlichen 
Liebe und bijt vollkommen befriedigt. Alle deine alten Gedanken um 
Ideen find verſchwunden.“ Der Sohn änderte ſich noch nicht, aber die 
Mutter fuhr unbeirrt und ſtandhaft fort in der Wahrheit. Sie ließ fid 
nicht beeinfluſſen durch den Schein, welcher täglich zu ſagen ſchien; 
Dein Sohn ijt ein Trunkenbold, der dem Verderben entgegen eilt. Sit 
hatte feſtes Vertrauen auf Gott und Wahrheit, und Er, der in das Ber: 
borgene ſiehet, belohnte fie öffentlich, weil fie Sein Geſetz erfüllt hatte, 
Nachdem noch eine kurze Zeit vergangen war, kam ihr Sohn eines Tages 
und ſagte: „Mutter, ich bin es müde, wie ein Thier zu leben; ich nehm 
mir jetzt vor, ein Menſch zu fein. Ich habe mein wahres Selbſt gefun 
den und ich weigere mich, länger ein Sklave der Leidenſchaften zu fein, 
Ich habe lange genug wie ein Vieh gelebt.“ Die Mutter erwiederte; 
„Mein Sohn, bu haft nur geträumt. Du biſt erwacht und kannſt nu 
darüber lachen, daß du einſt der Meinung marit, du ſeieſt in den Ketten 
und Banden der Sinne. Die Wahrheit hat dich befreit; du biſt mmu 
wirklich und wahrhaftig frei.“ Hier haben wir ein Beiſpiel vom Glar 
ben mit Werken — eine Erfüllung des Geſetzes vom Geben und Nehmen 
Trachtet am erſten nach den Geſetzen des Lebens und deren Vollkommen 
heit (Erfüllung) und alles Andere wird euch zufallen. 
-NM Aus: „Harmony“, 
Ein Lejer des „Wort's“ und Mitglied der hieſigen Geſellſchaft des Praktiſchen 
Chriſtenthums, gedenkt im Juni d. J. nach Deutſchland zu reifen und wünſcht eine 
„gleihgefinnten Reiſegefährten“ zu haben. Sollte irgend ein Lefer oder Freund bé 


„Wort's“ dieſelbe Reiſe machen wollen und wünſcht einen guten Reiſegefährten zu haben 
der wolle ſich gefälligſt an die Redaktion des „Wort's“ wenden. 


Am Sonntag Nachmittag und Abends, den 6. April, wird il 
arbeiter Dr. T. 9 mitten EU unfer Freund und M 


. Rayne von Chicago, zwei öffentliche Vorträge halten der hit 
ſigen Geſellſchaft des Praktiſchen Whriſtenthums, und die da ott 9 


i tauffolgenbe $ jeden 
Abend, um 8 Uhr, einen Klaſſen⸗Unterricht ertheilen. I a 


